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gopanua Siebet: Unb einmal, o ©eete. — Sitife ©pêter: Sie SSartenbe. 249

SftoHeri ïamen, immer fdjnéÏÏer, immer mirb»

liger. @r erlebte eg mit, mie fein Sîreig fic^ .er»

meiterte unb ftetg etmag ffîeueg, Unborperge»
fepeneg ipn in SItem pielt. ©emifj, in ber ©ertoe

pätte er feine fftupe. ©r pätte ®ag für Sag
feine SCufgabe unb müjjte immer genau, mag er
gemonnen. SIber er liebte biefe fftupe niept. ©r
liebte bie Stufregungen. Sie hielten ipn maep

unb forgten bafür, baff er niept früpgeitig ber»

roftete.

®ie Stimmung, bie fid) fo fd)ön gehoben
blatte, flaute ab. ©erba feilte fid) nodj einmal
an ben Flügel, aug lauter Stngft, bie 9lug»

fpradje bannte eine îBenbung nehmen, bie ibjre

gange iQufunft gefaprbete.

„Söir molten f{tätet nad) einmal barüber
reben", fagte fßater ffteidjmein. „üöefinnen Sie
fiep, .Sperr ®o!tor!"

®ic Qeit inar inglpifcpen borgerüdt. Sig»
nutnb SBortbüpI entfepulbigte fief», baff er auf»
brechen müffe. ©r pabe morgen einen ftrengen
Sag unb braudje einen ®opf, ber gut ge»

fcfjlafen.

©erba bedauerte, baf)
"

itjr Bräutigam fd)on
geierabenb gebot. Sie berfucpte ipn gu betoe»

gen, nod) ein SBeilcpen augguparrert. Sbber alle

ipre überrebungg'fünfte blieben frncptlcg. ®er
Stutter inar eg red)t fo. @g mar otjneïjiii fdjon
gu biet für fie gemefen, baff fie fo lange augpielt.

Sigmund SSonbüpI berabjepiebete fid).
„SBir merben ung öfterg fepen", jagte SSater

ffteicpmein. ,,©g mirb nod) mandjeg gu reben

geben!"
„©etbiff! llnb für bie ©inlabung perglidjen

®anï. iperglidjen ®anï aber befonbetg für ba§

grofje ©efcpertï, bag Sie mir rnadjen. gep merbe

gpnen bemeifen, bap Sie fid) feinem llnmiirbi»
gen berbunben paben."

grau ffteidjmein gab ipm ipre gitternde tpanb.
Sie mifdjte fid) eine ®riine aug ben Slugen.

©erba geleitete Sigmunb ing greie. ®ie
Dtadjt mar fait unb unmirtlid). ©in 2Binbfto%

frtl)r baper. ®ie Sidjter ftürferten unrupig au»
ber Stabt peraitf.

Über gluei ©lüdlidjen aber triumfotjiertc mit
betgeprenber Seibenfcpaft bie Siebe.

(^oxifepims folgt.)

Unb einmal, o 6eele-

®ie Sterne, bie Sonnen,
So poep unb fo oiet,

Sie roanbern unb roanbern

3um ©nbe, 3um 3'eü

Sie roanbern unb roanbern.

©od) einmal, gan3 faepf,

©rlöfcpen fie leife.

3pr iff oollbrad)f.

Unb einmal, o Seele,

®u t>immtifcb>er Strapi,
©rltfcpeft auep bu

Sßie bie Sierne 3umal.

3utept nod) ein giinkcpen —
Unb bann nod) ein ©oib —
9 Sag, unb bu Seben,

SBie mart ipr fo t)o!b.
£jof>anna ©ießel,

©ie ©Sarienöe.

©g mar ein Qufatt, baf) ber fïiinftier fein ©e»

mälbe mieberfanb. Sffiag il)tu fonft nie gefd)at):
gerabe biefeg patte er aug ben Stugen berloren.
©in ^aubier bjatte eg bireït bon ber Slugftet»
lung meg getauft unb meitergegeben, opne ipm
Stitieitung gu matten unb atg er fid) enblidj
barum beïit mute rie, maren bie Spuren iiingft
bermifd)t. fftun ftanb er biefent SSer! nadj
gapten unberpofft gegenüber in bem bornep»
men ißribatpaug, beffen gefeierter ©aft er mar.
®ie tjSaugpertin, eine jener grauen, bie bolt
leife berfcpleiernber $üple immer dtätfet auf»
geben unb bie begpatb angiepen, patte ipn nad)
®ifdj allein butdj bie lange gludjt faalartiger

fftäume gefüprt unb ftanb nun neben ipm int
tepten, allerfleinften ©emaep. „tütein tffiopn»

gimmer," bemerïte fie erlciuternb. ®er Stiinft»
1er pielt mit einenr leifen 9tuf betroffen inne,
alg er fiep fo ptöpliep feinem für immer berloren
geglaubten SBerfe gegenüber fap.

„S i e befipen biefeg SSilb, grau greuc, unb

fagen eg mir erft jept?" fragte er faft atemlog
unb berfan! in ftummeg Scpauen. grene ipelf»

fenberg patte bag ©emäibe gefauft, meil eg gu

ipr gefprodjen patte, mepr alg irgend ein anbe»

reg unb patte ipm ben beften iftlap gegeben in
iprem SBopngimrner. ©infaep unb ertefen golb»

gerapmt, napm eg beinape bie gange Scpmai»
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Rollen kamen, immer schneller, immer wirb-
liger. Er erlebte es mit, wie sein Kreis sich,er-
weiterte und stets etwas Neues, Unvorherge-
sehenes ihn in Atem hielt. Gewiß, in der Gerwe

hätte er seine Ruhe. Er hätte Tag für Tag
seine Aufgabe und wüßte immer genau, was er

gewannen. Aber er liebte diese Ruhe nicht. Er
liebte die Aufregungen. Sie hielten ihn wach

und sorgten dafür, daß er nicht frühzeitig ver-
rostete.

Die Stimmung, die sich so schön gehoben

hatte, flaute ab. Gerda setzte sich nach einmal
an den Flügel, aus lauter Angst, die Aus-
spräche könnte eine Wendung nehmen, die ihre
ganze Zukunft gefährdete.

„Wir wollen später noch einmal darüber
reden", sagte Vater Reichwein. „Besinnen Sie
sich, Herr Doktor!"

Die Zeit war inzwischen vorgerückt. Sig-
mund Vonbühl entschuldigte sich, daß er auf-
brechen müsse. Er habe morgen einen strengen
Tag und brauche einen Kaps, der gut ge-

schlafen.

Gerda bedauerte, daß ihr Bräutigam schon

Feierabend gebot. Sie versuchte ihn zu bewe-

gen, nach ein Weilchen auszuharren. Aber alle

ihre Überredungskünste blieben fruchtlos. Der
Mutter war es recht so. Es war ohnehin schon

zu viel für sie gewesen, daß sie so lange aushielt.
Sigmund Vonbühl verabschiedete sich.

„Wir werden uns öfters sehen", sagte Vater
Reichwein. „Es wird noch manches zu reden

geben!"
„Gewiß! Und für die Einladung herzlichen

Dank. Herzlichen Dank aber besonders für das

große Geschenk, das Sie mir machen. Ich werde

Ihnen beweisen, daß Sie sich keinem Unwürdi-
gen verbunden haben."

Frau Reichwein gab ihm ihre zitternde Hand.
Sie wischte sich eine Träne aus den Augen.

Gerda geleitete Sigmund ins Freie. Die
Nacht war kalt und unwirtlich. Ein Windstoß
fuhr daher. Die Lichter flackerten unruhig aus
der Stadt herauf.

Über zwei Glücklichen aber triumphierte mit
verzehrender Leidenschaft die Liebe.

(Fortsetzung solgt.)

Und einmal, o Seele.

Die Sterne, die Sonnen,
So hoch und so viel,
Sie wandern und wandern

Zum Ende, zum Ziel.

Sie wandern und wandern.

Doch einmal, ganz sacht,

Erlöschen sie leise.

Ihr Weg ist vollbracht.

Und einmal, o Seele,

Du himmlischer Strahl,
Erlischest auch du

Wie die Sterne zumal.

Zuletzt noch ein Fünkchen —
Und dann noch ein Gold —
L> Tag, und du Leben,

Wie wart ihr so hold.
Johanna Siebel,

Die Wartende.

Es war ein Zufall, daß der Künstler sein Ge-
mälde wiederfand. Was ihm sonst nie geschah:

gerade dieses hatte er aus den Augen verloren.
Ein Händler hatte es direkt von der Ausstel-
lung weg gekauft und weitergegeben, ohne ihm
Mitteilung zu machen und als er sich endlich
darum bekümmerte, waren die Spuren längst
verwischt. Nun stand er diesem Werk nach

Jahren unverhofft gegeniiber in dem vorneh-
men Privathaus, dessen gefeierter Gast er war.
Die Hausherrin, eine jener Frauen, die voll
leise verschleiernder Kühle immer Rätsel auf-
geben und die deshalb anziehen, hatte ihn nach
Tisch allein durch die lange Flucht saalartiger

Räume geführt und stand nun neben ihm im
letzten, allerkleinsten Gemach. „Mein Wohn-
zimmer," bemerkte sie erläuternd. Der Künst-
ler hielt mit einem leisen Ruf betroffen inne,
als er sich so plötzlich seinem für immer verloren

geglaubten Werke gegenüber sah.

„S i e besitzen dieses Bild, Frau Irene, und
sagen es mir erst jetzt?" fragte er fast atemlos
und versank in stummes Schauen. Irene Helf-
fenberg hatte das Gemälde gekauft, weil es zu

ihr gesprochen hatte, mehr als irgend ein ande-

res und hatte ihm den besten Platz gegeben in
ihrem Wohnzimmer. Einfach und erlesen gold-
gerahmt, nahm es beinahe die ganze Schmal-
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